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(Snbe

iiaufecTcl)
SkrantwortUdje SftctafHon: .ipanö üBtclant, Äommantant.

3tbottttemeitt$ auf bie Scfetpeijcrifctje Militärs
Leitung werben gu jeber Seit angenommen ; man

mufj ftdfe beftfealb an bic S^tkmo^atttet'fcfee ©er»
lagöbucn^anblung in SSafel roenOeu; Me btäfeer

crfcrjicnenen Stummem werben, fo weit ber Soor«

ratr) auSretcJ)«-, nachgeliefert.

3ur ©efefudfete bet Infanterie.

©ie uadjfolgenbe ©arfteüuttg tfeeiten wir auö

SB. Stüftowö ©efdjidjte ber Snfanterie (©otfea,

H. ©efeeube) mit, beren erfter Banb foeben erfefeie*

nen ift, unb bic, auf grünbticfeeö ©tubium baftrt,
eine feöcfeft wertfevoüe, Bereicherung ber «Militär*
titeratur ju werben »erfpriefet. SBir befeatten unö

eitte Befpredjung beö SBerfeö für bie Seit nadj

Boüettbtmg beffelben vor, unb begnügen unö für
jefet mit einem Sluöjug aui lern, wai lev Ber*
faffer über bie Bewaffnung ber Infanterie in ber

^eriobe fagt, wo biefe SBaffe ftd) in ben Äämpfen
ber ftanbrifdjen ©täbte mit ben franjöftfdjen Äö-

nigen unb unter unfern Bätern ani iferem Berfall
in ber 3eit ber Stitterfecerc wieber erfeob, um bie

Hauptwaffe ber neuem Äulturvötfer ju werben,

wie fte lie lev alten gewefen war.
SBenn iu tem Stitterfeeerc — unb felbft baö

Heer ber aufbfüfeenben SOlonarcfeie war vorfeerr-

fdjenb ein Stitterfeeer, — lai eigcntlidje gußoolf
burdjauö jtt fetner würbigen ©teüung, ju Sfeätig*
feit unb ©etbftacfetung gelangen fonnte/ wenn wir
feier bie ©puren beö gußvolfeö nur »erfolgen fonti.
teil/ inbem wir ber abgefeffenen Stciterei iferen Sln-

fprudj auf unfere Beacfetung jttgeftanben — wenn

anbrerfeitö lai Sanbootf in bem größten Sfeeile

Europaö feiner «Maffe naefe unfrei unb im Suftanbe
ber ©ffapcrei war, fo la^ ei eine eigne Sebenö*

tfeätigfeit gar niefet entfalten tonnte, — fo fdjeint
eö, baß nur von ben ©täbten bie SBiebererivecfting
beö gußvolfeö auögefeen fonnte. SBir woücn jefet

unö ftar ju madjen fuefeen, inwiefern liei möglich)

war.
©aö erfte Bebürfniß ber ©täbte fei ber ©efeufe

beö ©eiverbeö burd) Ummatterung unb lie Orga*

nifation ber SBebrinatinfefeaft jur Bertfeetbigung
ber dauern gewefen. Snoeffcn baö ©ewerbc founte
niefet ofene beu Hanbct beftefeen/ unb wie eng beffen

Äreife audj geftedt werben mochten, immer
füferte er auö beu dauern feinauö. ©ort lauerten
aber geinbe iu «Menge. «Mepr ali fonft mo btüfete

namentlidj in ©etitfcfelanb lai Stattbrittertfeum,
fein H^nbctömanu, fein SBaareiijug fonnte vor
SBegetagern ftdjer bie ©traßen jiefeen. ©o mußten

bte Bürger ber ©täbte audj mit iferen miti*
tärtfcfeeit «Maßregeln über ben ©tabtbann feinauö*
greifen, fte mußten feerauöbrccfeen, bie nädjften
Staufenefter angreifen, ftürmen unb nieberreißen.
©ieö war felbftoerftänMicfe ber Beginn töbttiefeer

geitibfdjaft jwifdjen bem Bürgcrtfeiim uni bem

Sunfertfeum/ eine gcinbfcljaft/ bie fo naturwücfeftg
ift, lax) noefe in unferm Saferfeunbcrt bie Ärattt-
ritter feinen feerjlid)cren SBunfdj feaben, ali Ber*
niefetung ber großen ©täbte. Slitterbüiibtiiffe ge*

gen lie ©täbte lagen fefer nafee. ©täbtebünbniffe
junäefeft gegen bie Stifter ebenfo nafee; ba ber Hnn-
bef feine ©renjen alö bte ber Erbe fennt/ fttegen
lie ©täbtebünbniffe ju ben weitumfaffenbften
Sntereffen hinauf/ weldje benfbar ftnb. S'1 iferen
Bünben würben bie ©täbte groß; wie fdjon frü*
feer bie lombarbifdjen, wudjfen feit bem Enbe beö

13. Saferfeunbertö bic nieberlänbifdjeti/ rfeeinifdjeii/
fcfemäbifcfeen unb iiorbbeutfdjen ©täbte in iferen

Bütibniffeii feeratt.

Slu ftdj felbft featten fte eine Äriegömadjt, lie
oorfeerrfdienb auö gußoolf beftanb/ aufbringen
muffen. Snbeffen mit ber «Madjt tarn ber Sieidj-
tfeum, mit ber Sluöbefenung beö Berfeferö bie Stotfe*

wenbigfeit entfernter unb tangbauernber Äriegö-
faferteii/ mit bem erlangten Einfluß lie «Möglicfefctt

ber Bünbniffe auefe mit Surften uni Herren. Slüeö

liei wav lev H^ranbilbutig einer reinen Äriegö*
maefet von gußoolf, welche auf fich fetbft ftefeen

wollte unb founte / nidjt günftig. ©ic Bünbniffe
mit gürften unb Herren bradjtcn Sieitcrmaffcn alö

Berbünbete; bie Stotfewenbigfeit weitev unb ferner
Heerfaferten erwedte lie Steigung, ©ölbner für
äußere Äriege in ©ienft ju nefemen; in einer Seit/
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werden zu jeder Zeit angenommen; man
muß sich deßhalb an die SchwevaMuser'sche Ver»
lagsbuchhandlnng in Bafel wenden; die bishcr
erfchienenen Nummern werden, fo weit der Vor-
rath ausreicht, nachgeliefert.

Zur Gefchichte der Infanterie.

Die nachfolgende Darstellung theilen wir auö

W. RüstowS Gefchichte der Infanterie (Gotha,
H. Schcube) mit, deren erster Band foebcn erfchie-

ncn ist, und die, auf gründliches Studium basirt,
eine höchst wcrthvolle, Bereicherung der Militär,
literatur zu werdcn verspricht. Wir behalten uuö

einc Besprechung deö Werkes für die Zeit nach

Vollendung desselben vor, und begnügen unS für
jctzt mit cincm Auszug auS dem, was der

Verfasser über die Bewaffnung dcr Infanterie in dcr

Periode sagt, wo diesc Waffe stch in dcn Kämpfen
der flandrischen Städte mit den französtschen Kö-

nigen uud untcr unsertt Vätern aus ihrem Verfall
in dcr Zeit der Ritterhccre wieder erhob, um die

Hauptwaffc der neuern Kulturvölker zu werden,

wie ste die der alten gewesen war.
Wenn in dem Ritterheerc — und felbst das

Heer dcr aufblühenden Monarchie war vorherrschend

cin Rittcrheer, — das eigentliche Fußvolk
durchaus zu keiner würdigen Stelluug, zu Thätigkeit

und Selbstachtung gelangen konnte, wenn wir
hier die Spuren des Fußvolkes nur verfolgen könn,

ten, indem wir der abgefcsscncn Reiterei ihren
Anspruch auf unfcrc Beachtung zugestanden — wenn

andrerseits daS Landvolk in dcm größtcn Theile
Europas seiucr Massc nach unfrei und im Zustande

der Sklaverei war, so daß eS eine eigne LebenS-

thätigkeit gar nicht entfalten konnte, — so fcheint
eö, daß nur von den Städten dic Wiedererweckung
des Fußvolkes ausgehen konnte. Wir wollen jetzt
unS klar zu machen suchen, inwiefern dieS mög-

lich war.
DaS erste Bedürfniß dcr Städte fci dcr Schutz

dcS Gewerbes durch Ummauerung und die Orga-

nifation der Wcbrmannfchaft zur Vertheidigung
der Maueru gewesen. Indessen daö Gewerbe kouute
nicht ohnc dcu Handel bestehen, und wic eng dcssen

Kreise auch gesteckt werden mochten, immer
führte er auö deu Maueru hinaus. Dort lauerten
aber Feinde in Menge. Mehr als sonstwo blühte
namentlich in Deutschland daö Raubritterthum,
kcin Handelsmann, lein Waarenzug konnte vor
Wegelagern stcher die Straßen ziehen. So mußten

die Bürger der Städte auch mit ihren
militärischen Maßrcgcln übcr den Stadtbann hinanö-
greifen, sie mußten herausbrechen, die nächsten

Raubucster augreifen, stürmcn und niederreißen.
DieS war selbstverständlich der Beginn köstlicher
Feindschaft zwischen dcm Bürgcrthum uud dcm

Junkcrthum, cine Feindschaft, die so naturwüchstg
ist, daß uoch in unscrm Jahrhundert die Kraut-
ritter keinen herzlicheren Wunsch haben, als Ver-
nichtung dcr großen Städle. Nilterbündnisse ge-

gcu die Städte lagen schr uahc. Slädtebülldnissc
zunächst gegen die Ritter ebenso nahe; da dcr Handel

kcinc Grenzen alS die der Erde kennt, stiegen
die Städtcbnndnisse zu den weilumfasscndstcn
Interessen hinauf, welche denkbar stnd. In ihren
Bünden wurden die Städte groß; wic schou frü«
her die lombardischcn, wuchsen scit dem Ende deö

l3. Jahrhunderts die niederländischen, rheinischen,
schwäbischen und norddeutschen Städte in ihren
Bündnissen heran.

An stch selbst hätten stc einc Kriegsmacht, die

vorherrschend aus Fußvolk bcstand, anspringen
müssen. Indessen mit der Macht kam dcr Reichthum,

mit der Auödchuuttg dcö Verkehrs die

Nothwendigkeit entfernter nnd langdaucrnder Kriegs-
fahrten, mit dcm erlangten Einfluß die Möglichkeit
der Bündnisse auch mit bürsten und Herren. Allcö
dies war dcr Heranbildung einer reinen Kriegsmacht

von Fußvolk, wclche auf stch felbst stehen

wollte und komite, nicht günstig. Die Bündnisse
mit Fürsten uud Herren brachten Neitcrmasscn als

Verbündete; die Nothwendigkeit weiter und ferner
Heerfahrten erweckte die Neigung, Söldner für
äußere Kricgc iu Dienst zu nehmen; in einer Zeit,
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wo ber Steiter oorfeerrfdjenb aüein für ben Ärtegö-
matiu galt/ bttam matt audj oorfeerrfcfeenb nur be*

vittene ©ölbuer. Sn einer folefeen Seit mußte
übcraü/ wo bic Steiterci/ wenn audj niefet ben groß*
ten, nur einen beträcfetlidjcn Sfeeil beö Hecreö
auöiuadjtC/ biefelbe Ixii gußvotf in ben Hinter*
grunb brangen. Hierju tarn, la\) lie ©täbte, wenn
audj iljre Bünbniffe eine nodj fo weite Sluöbefe*

nung bauen, bennodj feine nationalen ©taaten
bilbeten; fte waren cinjcln genommen integrirenbe
Sbeife anberer ©taaten unb in ben Bünbniffen
waren © täbte, bie mit oeifdjiebenen ©taaten in
mannigfaltigen politifcfeen Bcjiefetingen, ju ifenen
in Slbfeättgigfeitöpcrfeältniffen ftanben. «Mit ber madj*
fenben «Maefet gelangten lie ©täbte über iferen Bann
binauö ju ©ebieten unb ju biefeti ©ebieten fteü*

ten fte ftd) wie lie Ferren ju ben Betjcrrfdjteu,
wie lev einjelne Ebelntann ju feinen Bauern, unb
ließen nidjt feiten ifer utiterworfeneö Sanbpotf oon
ritterlicfeen ©olbncrn bewadjen unb in Saum feal*

ten. Sfer Steicfetfeum erlaubte ifenen bieö.
SBenn aber lai gußoolf wieber ju Eferen fommen

foüte, fo war eö burdjauö notferoenbig, baß

ein Heer, welcfeeö lebiglid) auö gußvotf beftanb/
einem Heere, beffen Äern minbeftenö bie Stitter*
fchaft bilbete, entgegentrat, lax) biefeö gußoolf
ftegreidj blieb ttnb fo ben Beweiö lieferte, audj
ber gußfämpfer fönne ein Ärieger fein. Stur auf
biefe SBeife fonnte baö gußoolf auö bem Banne
erlöft werben, in ben cö ein feit Saferbunberten ge«

näferteö S^orurtfeetl geftürjt featte, la\) ei nur gut
fet, einen tttinüfeen Sroß ju bilben/ nur anf biefe
SBetfc fonttte eö lie alte SBurbe beö grieefeifdjen
ober römifdjen gußvolfeö ftdj jurüdcrfämpfeti, pon
bereu einftigem Beftefeen lie Stittcrjeit faum nodj
eine Slfenung übrig getaffen. Eö war, um cö mit
einem SBorte ju fagen, em förmtiefeeö ©ueü er*
forbertiefe jwifdjen bem gußoolf unb ber Steiterci,
tn weldjem baö erfterc ftegreidj blieb, wenn btefeö

oon neuem Entmicflungöfäbigfeit erfealteu foüte.
«Bett eö aber fo ftanb, fo ift eö auch begreiftidj,
lafi jebeö Heer/ welcbeö ftd» bie Hilfe vott Steiter*
maffe ti verfdjaffen fonnte, ftdj biefe wirflicfe »er-
fefeaffte. ©aburetj warb bic SBatjrfdjeinlidjfeit/ la\)
eö ju einem fof eben ©ueü einmal fomme, unge»
mein oerminbert.

©rutibbebingung/ la^ ei jtt einem folefeen foinme,

war, lax) ftdj in irgenb einer verlorenen Ecfc (iu*
vopai vorerft ein gußoolf in fleinen Äämpfen
bilbete, in melcfeer eine Steiterci j. B.- wegen ber
Befcfeaffenfeeit beö Serrainö unb bem «Mangel an
©elb unb anberen Steidjtfeümern neben bem guß*
volf niefet wofet erwaefefen fonnte; lax) biefeö gußvotf

niefet bloö vereinjclteu/ burefe Stitterfeeerbejirfe
getrennten ©täbten, fonbern einer territorial ab*

gefdjloffenen nationalen Einfeeit angefeörtc, la^ nun
biefeö gußoolf, bereitö erftärft, auf bie Büfene ber
SBcttgcfcfeicfete trete, feier, oicüeicfet nur burefe

©lücföfäüe begünfttgt/ ftefe bem SUtterfeeere über*

legen erweife, bie Slufmerffamfeit ber SBelt un-
wiberftefelidj auf ftd) lenfe unb nun in fernem
Äämpfen aud) erfüüC/ wai eö oerfprodjcn.

©rate bieö war ber gefefeidjtfiefee Bcrlauf, in
weldjem lie ©djweijer bem gußpolf feine alte
längft vergeffene SBurbe wieber erfämpften. Sn
ben Sltpeti/ um ben Bierwatbftätterfee in ben ©e-
birgötljätern, wo eine große bferbejudjt nidjt möglidj

war unb wo eine Slnjafet Bauerngcmeinbeti/
feinem Slbcl unterworfen/ fiel) bic Steicfeöfreifeeit
bewafert featte, entftanb biefeö gußvotf; in bem
Äampfe gegen baö $aui Oeftrcicfe jog eö juerft
bie Slufmerffamfeit feiner nädjften Stadjbarn auf
ftdj. ©ic fdjiveijerifdjen ©täbte fuefeten lai Bünb-
ntß mit ben Bauern. Sn biefeö bradjten bie
©täbter lie feöfeerc Snteüigenj mit, bic Sanbteute
aber etwaö/ wai noefe meljr wertfe wav, nämliefe
eine glüdücfee Unbcfanntfd)aft mit betn Europa
befecrrfdjcnbcn S^orurtfectt/ alö fönne nur ber Slet-
terömann ein Ärieger fein, ©ie ©täbte ermutfeig-
ten ftd) an bem Beifpiel/ weld)cö lie Sanbteute
ifenen gaben/ ifere S^erbinbung mit ben SBalbftätten
bradjte fte auch lern Sanboolfc iferer eignen ©e-
biete näfeer/ alö eö ofene liei waferfdjcinlidj ber

gaü gewefen wäre. «Mau taufefete auö unb tljeitte
einanber mit, wai man ©uteö unb Stüfelidjeö featte.

©ie Eibgenoffenfcfeaft ber ©täbte unb Sanbteute
fam aümätig burefe Erweiterung in einen territorialen

Sufanimenfeang/ wie er anberen, bloßen

©täbtebünbniffen nicljt eigen war, unb in bemfelben

erwudjö lai fdjweijerifdje gnßvolf ju Einfeeit

unb Äraft. ©o erwadjfcti fanb eö bereitö
Äarl ber Äüfene vov, ali er ben ©treit mit ben

©cfeweijerii mutfemiüig fudjte/ unb im Erwadjfen/
fo ju fagen in ben gtegeljatjreii/ patte eö bereitö
bei ©r. %atob an lev Birö fviibev, 1444/ Subwig
ber Elfte fennen unb adjten gelernt. Wit lern Bur-
gunberfriege traten bie ©efemeijer mitten auf bte

ÄampfptäfeC/ auf weldjen lie bamaligen europäi-
fdjen großen gragen entfdjiebcn würben. Sferc
Suft an ©elb* unb Sänbergewiiui würbe von ben

Stacfebani/ namentlicfe von granfreidj genäfert. ©ie
envad)fenbe «Monarcnie erfantue, la^ fte ftdj von
ber immer unjuoertäfftgeren Hi'fe ber Sefenöritter-
fefeaft ttnabfeängig madjen unb auf lie btütgfte
SBeife ifere «ßfäne verfolgen fÖtinc, wenn fte ftefe

ein gußoolf fdjaffc/ weldjeö nun bewiefen habe,

lafi ei vov lev Stciterei ftefe niefet ju fürefeten

braudje. Sfeeilö würben ©djweijer itt ©olb ge*

nemmen, tfeeilö fdjuf man ftdj nadj itjretn «Mufter,

wo lai «Matertat baju vorfeanben wav, ein eigneö

nationatcö gußvotf. granfreidj vermodjte bieö am

wenigften nnb blieb lange Seit am meiften auf ben

©ebraudj frember ©ölbner bcfdjränft.
©ie ©djiveijer unb bie ©eutfdjen gaben in len

fpätern S«ferjefenten burdj ifere Bewaffnung unb

Einleitung bic Siegel für bic gefammte curepäi-
fefee Snfanterie. „Bon ben blanfen SBaffcn gewinnt
lie Wt entfefeieben bie Oberfeerrfcfeaft über lie
Heüebarbe unb fonftige furje SBaffen. ©ie «tftfe

wirb beftänbig oertängert, biö fte fcfeon im erften

Biertel beö 16. Saferfennbertö ifer ©renjmaß
erreicht feat/ auf welcfeem fte nun ftefeen bleibt, ©er
©egen wirb fteigenb länger unb wirb neben aüen

SBcfereti/ fowofel ben blanfeti/ alö ben gernwaffen
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wo dcr Rcitcr vorherrschend allein für den KnegS-
niann galt, bekam man auch vorherrschend nnr be-

rittene Söldner. Jn einer solchen Zcit mußte
überall, wo dtc Rciterci, wenn auch nicht den größten,

nnr einen beträchtlichen Theil des HeereS
ausmachte, dieselbe daS Fußvolk in den Hintergrund

drängen. Hierzu kam, daß die Städte, weuu
auch ihre Büuduisse eine noch so weite AuSdch.
nung hatteu, deuuoch keiue nationalen Staaten
bildeten; sie waren einzeln genommen integrirende
Thcile anderer Staaten und in den Bündnissen
waren Städte, die mit verschiedenen Staaten in
mannlgfalttgcn politischen Beziehungen, zu ihnen
in AbhängigkcitSvcrhältuisscu standen. Mit der wach,
senden Macht gelangten die Städte übcr ihren Bann
hinaus zu Gebieten und zu diesen Gebieten stellten

sie sich wic die Herren zu den Beherrschten,
wic dcr cinzclnc Edelmann zu sciuen Bauern, und
ließen nicht selten ihr unterworfenes Landvolk von
ritterlichen Söldnern bewachen und in Zaum halten.

Ihr Reichthum erlaubte ihnen dies.
Wenn abcr daS Fußvolk wieder zu Ehren kommen

solltc, so war eS durchaus nothwendig, daß

em Heer, welches lediglich auS Fußvolk bestand,
einem Heere, dcssen Kern mindestens die Ritterschaft

bildete, entgegentrat, daß dieses Fußvolk
siegreich blieb und so den Beweis lieferte, auch

der Fußkämpfcr köunc ein Krieger sein. Nur auf
dicsc Wcise konnte daö Fußvolk auö dcm Banne
erlöst wcrdcn, in dcn cS cin seit Jahrhunderten ge.

nährteö Borurtheil gestürzt hatte, daß eS nur gül
set, einen unnützen Troß zu bilden, nur auf diese

Weise konute eö die alte Würde deS griechischen
oder römischen Fußvolkes sich zurückerkämpfen, von
deren einstigem Bestehen die Rittcrzcit kaum noch

eine Ahnung übrig gelassen. ES war, um cö mit
einem Worte zu sagen, ein förmliches Duell
erforderlich zwischen dcm Fußvolk und dcr Reiterei,
in welchem das erstere siegreich blicb, wenn dicseS

von neuem Entwicklungsfähigkeit erhalten follte.
Wcil eS abcr so stand, so ist es auch begreiflich,
daß jedes Heer, welches sich die Hilfe von Reiter,
masse» verschaffen konnte, sich diese wirklich ver.
schasste. Dadurch ward die Wahrscheinlichkeit, daß

es zu einem solchcn Duell cinmal komme, unge-
meiu vermindert.

Grundbedingung, daß cS zu cincm solchen komme,

war, daß sich in irgend einer verlorenen Ecke

Europas vorerst ein Fußvolk in kleinen Kämpfen
bildete, in welcher cine Reiterei z. B. wegen der
Beschaffenheit deö Terrains und dem Maugel an
Gcld und andcrcn Reichthümern neben dem Fußvolk

nicht wohl erwachsen konnte; daß dieses Fuß-
volk nicht blos vercinzcltcn, durch Nitterheerbezirke
getrennten Städten, sondern eincr territorial
abgeschlossenen nationalen Einheit angehörte, daß nun
dieses Fußvolk, bereits erstarkt, auf die Bühne der
Weltgeschichte trete, hier, viclleicht nur durch
Glücksfälle begünstigt, sich dcm Ritterheere über-
legen erweise, die Aufmerksamkeit der Welt
unwiderstehlich auf sich leukc und nun in fernern
Kämpfen auch erfülle, was cS versprochen.

Grade dies war dcr geschichtliche Verlauf, in
welchem die Schweizcr dem Fußvolk seine alte
längst vcrgcssene Würde wieder erkämpften. Jn
den Alpen, um deu Vierwaldstättersee in dcn
Gebirgsthälern, wo eine große Pferdezucht nicht mög.
lich war und wo eine Anzahl Bauerngemcindcn,
keinem Adel unterworfen, sich die RcichSfreihcit
bewahrt hatte, entstand dtcfeö Fußvolk; in dem
Kampfe gegen daö HauS Oestreich zog eS zuerst
die Aufmerksamkeit seiner nächsten Nachbarn auf
sich. Die schweizerischen Städte suchten daS Bündniß

mit deu Bauern. In dicseS brachten die
Städter die Höhcrc Intelligenz mit, die Landlcutc
aber ctwaS, was noch mchr wcrth war, nämlich
cinc glückliche Unbckanntschafr mit dem Europa
beherrschenden Vorurthcil, alS könne nur der Rei-
terömann ein Krieger sein. Die Städte crmuthig-
ten sich an dem Beispiel, welches die Landlcute
thucu gaben, ihrc Verbindung mit den Waldstätten
brachte sie anch dcm Landvolkc ihrcr eignen
Gebiete näher, alö cö ohne dicS wahrscheinlich der

Fall gcwcscn wäre. Man tauschte auS und theilte
einander mit, waS mau Gutes und Nützliches hatte.
Die Eidgenossenschaft dcr Städte und Landlcute
kam allmälig durch Erweiterung in einen territorialen

Zusammenhang, wie cr andcrcn, bloßen

Städtebündnisscn nicht eigen war, und in demsel-
bcn erwuchs daS schweizertsche Fußvolk zu Einheit

und Kraft. So crwachseu fand eS bereits
Karl dcr Kühne vor, als er den Streit mit den

Schweizern muthwillig suchte, und im Erwachsen,
so zu sagen iu den Flcgeljahrcn, hatte eö bereits
bei St. Jakob an der BirS frühcr, 1444, Ludwig
der Elfte kennen und achten gelernt. Mit dem

Burgunderkriege traten die Schweizer mitten auf die

Kampfplätze, auf welchen die damaligen europäi.
schen großen Fragen entschieden wurdcn. Ihre
Lust an Geld- uud Ländcrgewinn wurdc von den

Nachbarn, namentlich von Frankreich genährt. Die
erwachsende Monarchie erkannte, daß stc sich von
der immcr unzuverlässigeren Hilfe der Lchnöritter-
schaft unabhängig machen und auf die billigste
Wcise ihrc Pläne verfolgen könne, wcun stc stch

ein Fußvolk schaffe, welches nun bewiesen habe,

daß cö vor dcr Reiterei sich nicht zu fürchten
brauche. Theils wurdcn Schweizer in Sold ge.

nommen, theils schuf mau sich nach ihrem Muster,

wo daS Material dazu vorhanden war, ein eignes

nationales Fußvolk. Fraukreich vermochte dies am

wenigsten uud blieb lange Zeit am mcistcn auf den

Gcbrauch fremder Söldncr beschränkt.

Die Schweizer und die Deutschen gaben in den

spätern Jahrzehnten durch ihre Bewaffnung und

Emthciluug dic Rcgcl für die gesammte europäische

Infanterie. „Von den blanken Waffen gewinnt
die Pike entschieden die Oberherrschaft über die

Hellebarde und sonstige kurze Waffen. Die Pike

wtrd beständig verlängert, biö sie schon im ersten

Viertel des 16. Jahrhunderts ihr Grenzmaß

erreicht hat, auf welchem sie nun stchen bleibt. Der
Degcn wird steigend länger und wird neben allen

Wehren, sowohl den blanken, als den Fcrnwaffen



— 323 -
gefüfert. ©ie gernwaffen/ anfänglicfe nodj Slrm*
bruft unb gcuerrofer/ werben bei ben Äulturvötfern
beö Äonttncntö gfeicfefaüö fcfeon im erften «Biertel
beö 16. Saferfeunbertö auöfcfeließticfe geucrgewefere.
©iefelben nefemen im Berfeältniß ju ben blanfcn
SBaffen wäfercub ber Stcligionöfriege im fteigcnben
SHaße jU/ biö am Enbe beö Saferfeunbcrtö ftefe eine
Steaftion bagegen jeigt/ welcfee ber $ife wieber
ifere Stecfete geben will unb bieö nidjt ofene

Erfolg. Snucrtjatb ber Älaffe ber geucrgewefere er.
feefecn ftefe verfefeiebene ©attungen von leidjtercm
ober größerem Äaliber. ©ie Senbcnj gefet babin/

lai leidjterc Äaliber ganj abjufdjaffen unb lai
größere jur Slüeinfeerrfcfeaft ju bringen. Sn ben

©efeufewaffett enblidj jeigt ftefe ein ©efewanfen;
um ftd) gegen bie SBirfungen beö geuergemeferö
fidjerer ju fteücii/ ftrebt man labin, lie «JSifenterc

mögtiefe-ft vollftänbig mit mögtidjft ooüfommencn

©efeufewaffen ju verfefeen; lie «Muöfetiere bagegen,
ober aügemein bte ©djüfeen, entlebigen ftefe ber*
fclbcn immer mefer.

Stocfe in bem Heere, weldjeö Stenat von Sotferin-
gen jnr ©djladjt von Stauen füferte unb weldjeö
auö ©djwetjern unb beutfefeen Bölfern beftanb/

ift baö Berfeältniß ber Heücbarben ju ben ©pie«
ftett ein fefer großcö. ©ürfen wir nadj bem Ber«
feältniffe itt bem ©ewattfeaufen fdjlicßcn, weldjeö
unö überliefert ift, fo wäre bic Slnjafet ber Helle-
barben beö Heereö ber Slnjafet ber ©pießc uugefäfer

gteicfejufefecn. ©icö änberte ftdj nun. Bei
ben ©djweijem getaugte, je größere Heere fte inö

gelb fteütcu unb je mefer fte mit anbern Stationen

jufammen fließet!/ befto mefer bie güferung jur ©et.
tung. ©ie güferer aber woütett Einljeit ber
Bewaffnung unb la fdjien nun ber ©pieß entfefeie*
ben ber Hellebarbe ober fonftigen furjen SBaffen

vorjujicfjen, inöbefonberc/ wenn man ftdj vorfteüte,

la^ man alö Hauptfcinb eine tüdjtige Stciterei ju
befämpfen feaben werbe, ©ie Heüebarbe ift ferner
feine SBaffe für ben gefefefoffenen Haufen/ ber per*
fönlicfee ferfe «Mutfe ber Einjelnen muß lai Befte
bei ifer tfeuu unb bie güferung muß atfo bie Ein-
jelnctt/ wenn lie Heüebarbe wirffam fein foü/ mefer

ober minber auö ber Hanb geben; lai aber wiü
lie gübrnng nidjt/ fte ftrebt nadj meefeanifdjer

Einwirfung auf lie Sruppe/ bie fic alö ein SBerf*

jeug betraefetet/ mit bem fte feanbeln foü. ©ie
fd)iveijerifd)cn güferer alfo arbeiteten an ber Slb.

fefeaffung ober wenigftenö au ber Bcrminberung
ber 3<*fel ber Heüebarben. ©ie fließen labei auf
vielen SBibcrftanb bei ben gemeinen ©olbateii/ bei
betn Bolfe/ weldjeö biefe SBaffe liebte, eiueötfeeiiö
wofet, weil fte feinem fetfen trofeigen ©inn ent*
fprad)/ anberntfeeilö aber auefe wegen iferer
Seidjtigfeit unb Hunbticfefeit/ weil fte auf bem «Marfdje

nidjt fo Iäftig war alö ber ©pieß. ©ie obrigfeit*
liefeen Berorbnungen, wctdje auf Berminberung
ber Heücbarben feinjtetten, brangen bafeer nur fefer

allmäfetig burdj. Slm fdjneüften madjte ftefe bic
©aefee noefe bei einem Äorpö, welchei auf gute
Bebingungen/ von wegett ber Eibgenoffenfdjaft unb
auf längere Seit in fremben ©olb gefteüt würbe,

atfo namentlicfe bei ben 6000 ©djweijem in fran*
jöftfdjem ©ienfte; fetcr ging aüeö regelmäßiger ju,
alö in anberen gäüen nnb bic güferung featte an
unb für ftefe feier einen erfeebtidjen Einfluß. ©0
fam benn in bem Äorpö ber 6000 ©djweijer/ welcfee

Äarl Vill. 1494 nad) Statien füferte, auf brei
©lieber ©pießc nur ein ©lieb Hellebarbiere, ©aö-
felbe Berfeältniß fefeeint audj nodj burdj lai ganje
erfte Biertel beö 16. Sabrtjunbertö beftanben ju
feaben. ©djon in ber jweiten Hälfte beö 16. Safer*
fennbenö woüte man von Heüebarbieren tfeeilmciö
gar nidjtö wiffen unb SBaütjanfcn reefenet fte
Slnfangö beö 17. Saferfeunbcrtö gerabeju ju benjent*
gen Sruppen / „wetefee im gelb nidjt viel Stufe

fefeaffen fönnen/'
©ie ©pießc ber ©efeweijer Äarlö VIII. im Safere

1495 waren nur 10 guß taug, aber ftarf unb von
efefeenem Hbfj/ wai von benen anberer Stationen

nidjt gefagt werben fonnte. Slber balb fudjte man
nun eö einanber in ber Sänge ber ©pieße juoor*
"jutfeun unb baburdj einen S^ortfeeit gegen ben

geinb mit feilten fürjeren SBaffen ju erlangen.
Eö ift niefet tinwaferfcpeinlicfe/ la% lie Stuliener
ju biefer SBcttjagb bett Slnftoß gaben. Sn bem

©treite ber Orftni mit bem Zapfte im Safere 1494
würben lie päpftlidjen Sruppen bei.Baeeano von
benen ber Orftni gefdjlagen unb ben Stufem beö

©iegeö fchvieb man oornefemiidj bem SMteüojjo ju/
weldjer feine Sruppen nad) bem«Muftcr ber©d)tvei*
jer unb Sanböfncdjte c»cerjirt uub fte mit ©pie*
ßen verfefeen featte / weldje um jwei guß länger
waren, alö lie bii bafein gebräuefetiefecn. ©0 feat*

ten feine Seute len S^ortfeeit/ lai) fte beim Su-
fammenftoße ben geinb befcfeäbigen fonnten, efee

fte felbft nodj bcfcfeäbtgt würben, ©er ©ieg aber

erfefeieu um fo rüfemlidjer/ ba in ben Stcifeen ber

geinbe auch 800 ©eutfefee gefämpft featten / feit
1495 ber ©efereefen uub ^opanj ber italienifdjen
Snfanterie.

3ur Seit, la «Macdjiaveü feine ftcbcuBücfecr vom
Äriege fdjrieb/ war ber ©pieß bereitö auf 18 guß
ober 9 EUen Sänge angewadjfen. ©arüber feinauö
fam man bann nidjt/ obwofel man nidjt geringe
Suft baju featte; liefe Sänge beö ©pießeö erfeiett
ftdj bii in lai 17. Saferfeunbcrt feinein; man
verlangte/ la^ berfelbe eine gute ©pifee pabe, wo
mögtiefe von Efdjenfeolj/ nidjt aüjubiinn uttb an
lev ©pifee auf 4 bii 5 ©Pannen Sänge mit eifernen

©djienen befdjlagen fei.
(©djluß folgt.)

Ärieöögefejfetc^tlicfee beifpiele jum gclbbienft.

II. /eljlcrfeufte Äufftellitng ber Vebetten. — „<£in Jttanti
ift kein Jlflann."

Sluö bem «Munbe beö Bieefönigö pon Statien/
Eugen Bcaufearnaiö/ bafeer aui ftefeerfter 0ueüe,
peniafem ber gelbjettgmciftcr von SBctben einen

Borfall/ ber einen Beleg ju ber Befeauptung lie*
fem wirb/ wie oft lai ©djidfal ber ©djtadjten
pon einer cinjigen S^ebette abfeängt. ©er franjö*
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geführt. Die Fernwaffen, anfänglich noch Armbrust

und Feuerrohr, werden bei dcn Kulturvölkern
deö Kontinents gleichfalls schon im ersten Viertel
dcS t6. Jahrhunderts ausschließlich Fcucrgewehre.
Dieselben nehmen im Vcrhältniß zu dcn blanken
Waffcn währcnd dcr Religionskriege im steigenden
Maße zu, bis am Ende deö Jahrhunderts stch eine
Reaktion dagegen zcigt, wclchc der Pike wieder
ihre Rechte geben will uud dies nicht ohnc
Erfolg. Innerhalb dcr Klassc dcr Fcucrgewehre er.
heben stch verschiedene Gattungen von leichterem
oder größerem Kalibcr. Die Tendenz geht dahin,
daS leichtere Kalibcr ganz abzuschaffen uud daS

größere zur Alleinherrschaft zu bringen. In den

Schutzwaffen endlich zcigt stch ein Schwanken;
um stch gegeu die Wirkungen dcö FeuergewehrS
sicherer zu stellen, strebt man dahin, die Meniere
möglichst vollständig mit möglichst vollkommenen

Schußwaffen zu vcrfehen; die Musketiere dagcgcn,
odcr allgemein die Schützen, entledigen stch

dcrsclbcn immer mehr.
Noch in dcm Hccrc, welches Renal von Lothringen

zur Schlacht von Nancy führte und welches
auö Schweizern und deutschen Völkern bestand,

ist daö Verhältniß der Hellebarden zu dcn Spic-
ßen cin sehr großes. Dürfen wir nach dcm Ver.
hältnisse in dcm Gewalthaufeu schließen, welches

uuS überliefert ist, fo wäre die Auzahl der
Hellebarden des HeereS dcr Anzahl dcr Spieße ungefähr

gleichzusetzen. DicS änderte sich nun. Bei
dcn Schweizern gelangte, je größcrc Heere sie inS

Feld stellten uud jc mehr ste mit andern Nationen
zusammcn stießen, dcsto mchr dic Führung zur Gel-
tung. Die Führcr abcr wollten Einheit der Be-
waffttuug und da schien nuu dcr Spicß eutschie.
dcn der Hellebarde odcr sonstigen kurzen Waffen
vorzuziehen, insbesondere, wenn man sich vorstellte,
daß man alS Hauptfciud ciuc tüchtige Reiterei zu

bekämpfen haben wcrde. Die Hellebarde ist ferner
keine Waffe für den geschlossenen Hausen, dcr per.
sönlichc kecke Muth dcr Einzclncn muß daS Bcstc
bei ihr thuu und die Führung muß also die Eiu.
zelnen, wenn die Hellebarde wirksam sein soll, mehr
odcr minder auS der Hand geben; daS aber will
die Führung uicht, stc strebt nach mechanischer

Einwirkung auf die Truppc, dic ssc alS cin Werk-
zeug betrachtet, mit dem ste handeln sott. Die
schwcizerischen Führer also arbeiteten an dcr Ab.
schaffung odcr wenigstens an der Verminderung
dcr Zahl dcr Hellebarden. Sie stießen dabei auf
vielen Widerstand bei dcn gemeinen Soldaten, bei

dem Volke, welches diesc Waffe liebte, cincSthcilS
wohl, wcil ste seinem kecken trotzigen Sinn
entsprach, andcrnthcilS aber auch wegen ihrer
Leichtigkeit und Handlichkeit, wcil ste auf dcm Marsche
nicht so lästig war alö der Spieß. Die obrigkeit.
lichen Verordnungen, wclche auf Verminderung
dcr Hellebarden hinzielten, drangen daher nur sehr

allmählig durch. Am schucllsteu machte stch die
Sache noch bei einem KorpS, welches auf gute
Bediugungcu, von wegen der Eidgeuosscufchaft und
auf längere Zeit in fremden Sold gcstcllt wurde,

alfo uameutlich bei den 6000 Schweizern in fran-
zöstschem Dicnste; hier ging alles regelmäßiger zu,
als in anderen Fällen und die Führung hatte an
und für stch hier einen erheblichen Einfluß. So
kam denn in dem KorpS dcr 6«0« Schweizer, welche

Karl VllI. 1494 nach Italien führte, auf drci
Glieder Spieße nur ein Glied Hellebardiere. Dasselbe

Verhältniß scheint auch noch durch daö ganze
crste Viertel deS 16. Jahrhunderts bestanden zu
habcu. Schon in dcr zwcitcn Hälsle des 16.
Jahrhundert wollte man von Hellebardicrcn theilwciS
gar nichtS wissen und Wallhauseu rechnet stc

Anfangs dcS 17. Jahrhunderts geradem zu denjenigen

Truppcn, „welchc im Fcld nicht viel Nutz
schaffen können."

Die Spieße der Schweizer KarlS VIII. im Jahrc
1495 waren nur i« Fuß laug, aber stark und von
eschenem Holz, waS von denen anderer Nationen
nicht gesagt werdcn konnte. Abcr bald suchte man
nun cS einander in der Länge der Spieße zuvor-
zuthun uud dadurch einen Vortheil gegcn den

Feind mit seinen kürzeren Waffen zn erlangen.
ES ist nicht unwahrscheinlich, daß die Italiener
zu dieser Wcttjagd den Anstoß gaben. Jn dcm

Streite der Orsini mit dcm Papste im Jahre 1494
wurden die päpstlichen Truppeu bei. Baccano von
dcncn dcr Orsini geschlagen und den Ruhm dcö

Sieges schrieb man vornehmlich dem Vitcllozzo zu,
welcher seine Truppen nach dcm Mnstcr dcr Schweizer

uud Landsknechte exerzirt uud sie mir Spießen

versehen hatte, welche um zwei Fuß länger
waren, alö die bis dahin gebräuchlichen. So hatten

seine Leute dcn Vorthcil, daß sic beim
Zusammenstoße den Fcind beschädigen konnten, che

stc selbst noch beschädigt wurdeu. Dcr Sicg aber

erschien um so rühmlicher, da in den Reihen dcr
Feinde auch 800 Deutsche gekämpft hatten, seit

1495 dcr Schrecken uud Popauz dcr italicnischcu
Jnfautcric.

Zur Zeit, da Macchiavcll scinc sicbcnBüchcr vom
Kricge schrieb, war der Spicß bcrcitö auf i8 Fuß
odcr 9 Ellen Länge angewachsen. Darüber hinaus
kam man danu nicht, obwohl man nicht geringe
Lnst dazu hatte; diese Länge deS Spießes erhielt
sich biS in daö 17. Jahrhundert hinein; man ver.
langte, daß dcrsclbc cine gute Spitzc habe, wo
möglich von Eschcuholz, uicht allzudünn uud an
der Spitze auf 4 biö 5 Spannen Länge mit eisernen

Schienen beschlagen sei.

(Schluß folgt.)

Kriegsgeschichtliche Beispiele zum Felddienst.

II. Fehlerhafte Ausstellung der Vedetten. — „Gin Mann
ist Kein Mann."

Aus dem Munde deö VicekönigS von Italien,
Eugen BcauharnaiS, daher auö sicherster Quelle,
veruahm dcr Feldzcugmcistcr von Melden einen

Vorfall, der einen Beleg zu dcr Behauptung
liefern wird, wie oft das Schicksal dcr Schlachten
von eincr einzigen Vedette abhängt. Dcr franzö-
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